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Beiträge zur Qnellenknnde des Orients im
Alterthnm.

Scbon in früheren Jahren llabe ioh einmal auf den Äb­
schnitt in der Epitome aus. der Kirchengesohiohte des PIlilo­
storgios aufmerksam gemlloht, weloher daselbst IU, 4-11 ge­
lesen wird und das Interesse del' Philologen zu fesseln in nioht
geringem Masse verdient, ohne dass ioh bisher zu einer genauen
Behandlung gekommen wäre. Bei n~einen Studien über den Äus­
gang der altklassischen Litteratur bin ich von Neuem darauf zu­
l'ijokgekommen und so möge das Versäumte jetzt naobgeholt
werden.

In dem bezeiohneten Abscbnitte wird nämlieb gelegentlich
der Erwäbnung einer Gesandtsobaftsreise zn den Homeriten in
Arabien und den Auxumiten in Aethiopien unter dem Kaiser
COßstantius manohes Bemerkenswerthe (lU, 4) über die Verhält­
nisse der erstern mitgetbeilt, einiges, wenn auohweniger ein­
gehend, über die Äuxumiten (lU, 6). Duroh den in diesem
Paragrapbenvorbandenen Rest einer Beschreibung der Ausdeh­
nungund Gestalt des Arabisohen Meerbusens, des jetzigen Rothen
Meeres, erkennen wir, dass die Bestimmung der Auxumitiscben
Wobnsitze dem Philostorgios die Veranlassung gewesen ist, in
umfassenderer Weise die dortigen geographisoben Verhältnisse zu
bes.preoben. Ebenso erseben wir aus III, 7 und 8, wo die Läufe
d_es Tigris und Eupbrat besohrieben werden, das.s dieser Sohrift­
steIler auch die Ostgrenze Arabiens genauer gesohildert hatte.
Er kam auf die beiden FItisse duroh die Bespreohung des Persi­
sohen Meerbusens 1. Dieser Zusammenbang liegt in der erwäbnten
Stelle IU, '1 noch ldar vor UDS. Endlioll bietet der lange Para-

1 Auch die Umgrenzung Arabiens Strabo p. C. 767 cap. 4 weist
auf «:las Gebiet des Euphrat hin.
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graph IIl, 11 eine Uebel'sicht über allerlei merkwürdige Thiere
der vorher besprochenen Gegenden,

Es lässt sich nicbtverkennctl, dass sich in allen diesen
Mittheilungen des Philostorgios ein gewisser Zusammenhang zeigt,
welcher am natürlicbsten auf die Benutzung eines geographischen
Buch!?'s seitens dieses Autors zurückzuführen sein dürfte, in dem
Arabien und die gegenüber liegende Küste Afrikas behandelt war,

Wir würden das selbstverstlindlich noch viel besser er­
kennen, wenn wir statt des dürftigen und obne Frage willkürlioh
gemachten Auszuges das in vieler Beziehung Bchätzenswerth e1'·
scheinende Werk des PhilostorgioB selbst in Händen hätten.

Allerdings sind die Nachrichten des letztern, welohe wir
dem Inhalte nach angeführt haben, in der Epitome von biblisc}len,
wissenschaftlioh vollkommen unbrauchbaren Zusätzen durchzogen,
die gelegentlich, wie HI, 9 und 10, leider nur allzu viel Raum
einnehmen. Es handelt sich ]1ier nämlich um die Beschreibung
der Ströme im Paradiese, die der Autor im Gegensatz zu der
aus wisseusol1aftliober Quelle genommenen Beschreibung des
Euphrat und Tigris nach der bekannten Stelle des alten Testa­
ments (Mos, I, 2, 10 ff.) hinzufügt 1.

Niem~nd wird verlangen, dass ioh auf derartige Dinge
weiter eingebe. Nur will ich nocll darauf hinweisen, dass Sill]l
selbst in der Epitome dieser Zusatz über das Paradies gegenüber
der vorherge]umden, so zu sagen wissenschaftlichen Darstellnng
als eine Hinpufügung scharf nbhebt 2, Es heisst daselbst (lU, 9
im Anhang) lin 6 TiTPllc; Kai Ö EUlppaTllc; KaTu ~EV TOE~lpaVEC;

Öe€V aVaMOVTal eYPI1VTal. fJ bE l€pa n~WV lpalp~ EK TOU
TIapab€lO'ou TO\houc; ).ElouO'a öp~aO'eal TO aA119EO'TaTov IO'TO­
pd, zugleich ein wundervoller Beleg für die Bescllrällktheit der
damaligen J{iro]lenscbrinsteller,

AUI}b an einigen andern Stellen verleugnet sich der theo·
logiselle Autor nieht. Hierher gehört UI, 4 die Angabe über
die Abstammung der Sabäer von Abraham und der Ohettura,
Vgl. Mos.I, 25, 1-4 und Jose}Jh. lud. I, 15, wo es von den
Söbnen des Abrahll.m und der Ohetttu'a heisst, dass sie ausser
andern Gebieten auch T~V Eubai/lovo~ J Apaßiac; öO'ov 'bri T~V'

t VgI. Philostorg. In, 11 am Ende,
\! Uebrigens sind auch hier augenscheinlich aus einer besseren

Quelle, vermuthIich derselben, die Phil. auch sonst gebraucht, bessere
Dinge eingestreut, wie über Taprobane) den Lauf dcs Tigris u. dgI.
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'Epu9pav eaAaaaaV Ka9tlK€l besetzt hätten. Die eigentliohe Be­
deutungdioser Genealogie, in der die Sabäer als (die Söhne des
Räucherwerks' (qe~ura) bezeiohnet wurden, dessen hauptsäoh­
liehste Vertreter im Handel sie.in alten Zeiten gewesen sind, ist
hl der Zeit des Philostorg natürlioh nooh nioht bekannt. Ebenso
ersoheint diesem sel~stverständlioh die a. a. O. gleichfalls erwähnte
Legende von dem Besuch der Königin von Saba bei Salomo eine
Thatsaehe 1. Bei der Erwähnung des westlichen Busens im nörd­
lichen Arabischen Meere und der Angabe seiner Benennung nach
Klysma wird der Hindurchführung der Juden durch Moses ge­
dacht, wie auoh lII, 8 beim Berge Ararat die Arohe nioht fehlt
und sogar das Gerücht mitgetheiltwird Kat VUV eTVal ou /J1Kpa
AehVllva TWV Te Eu"wv Kat TWV l1AWV ~K€iO'€ O'WZ:O/JEVll. Ausser­
dem ersoheinen in dem in Frage stehenden Absohnitte die Thaten
des arianisohen Heiligen Theophilos, mit Beinamen ludus, pie
uns natürlioh hier auoh nicht interessiren'. Aber auch der ver­
hiiltnissmässig kleine für uns Alterthumsfol'scher übrig bleibende
Rest dürfte die Mühe einer genauern Betraohtung lohnen.

Um zu zeigen, dass wir es iu PhilostOl'g a. a. O. mit alter
Ueberlieferung zu thun haben, möchte ich zunächst die Aufmerk­
samkeit auf die Aufzihlung'Von merkwürdigen Thieren des Orients
(I1I, 11) lenken.

Tbierbeschreibungen in Verbindung mit einer geographisch­
ethnographischen Beschreibung des Arabischen und Rothen Meeres
trell'en wir schon in den Auszügen aus Agatharchides, die wir
durch PhOtill8 eod. 250 und Diodores Sioulus III, 12-48 be.­
sitzen. Da haben wir ausseI' andern gleichfalls die l<.u/JIlAorrap­
blÜ\€l~, O'q>iTTe~ und KUVOlC€q>aAOl (vgl. Geogr. min. ed. C. Müller
1, p. 159 § 72 f.), wie Philost. III, 11, ferner auch das eigen~

tbümliche Bestreben, die fremden Thiere durch Hinweis auf ähn­
liche Eigensohaften anderer bekannter Thiere der Vorstellung des
Lesers näher zu bringen.

Allerdings zeigt sich diese Al·t bei Agatharcbides jetzt nur
bei' der Beschreibung der Camelopardeln (§ 72) im Parallelismus
zum Philostorgios ll j dass aber in der That Agatharobides auch

1 Vgl. unten p. 223, 3.
11 Die katholischen Kirchenhistoriker, Sokrates u. s. w. wissen

übrigens von diesem Manne in der unten p. 230 angeführt(\n Stelle
nichts, sondern folgen der Tradition ihrer eigenen Mission. Es war
demnach gerade so wie bei uns jetzt mit denMissionsunternehmungen.

S Vgl. unten p. 216.
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.sonst so verfuhr, ersehen wir aus seiner Besohreibung anderer in
der Epitome des .Philostorgios nicht notirter Thiere, wie § 75
und § 77. .

Nooh mehr tritt in dieser Beziehung die Uebereinstimmung
zwisohen der alten Ueberlieferung und Philostorgios an der ent­
sprechenden Stelle aus Artemidoros bei Strabo C, p. 774 (lib.
XVI, 4, 15 f.) hel·vor.

Artemidoros, weloher vielfach den Agatharchi~e!l benutzt
hat, zeigt auch an dieser Stelle offenbar die Bekanntsohaft mit
diesem Sohriftsteller, Die folgende Zusammenstellung belehrt
uns am sohnellsten über das Verhältniss der betreffenden Autoren.

Agatharchides 1 Artemidoros (Strabo) Philostorgios
ÖTt reapa T01<;TPW- lIVOVT(U b' EV TOU- Kat bi} Kat 1] KaJ.lTl-
lAob\JTCU<; E(JTtV Kat T01<; T01poreOI<; KUt KonapbaAl<; Tf\e; EKd-
11 AE10Jl€Vll11:UP' "EA' U( KUJlllAormpM- Vllc; l€VVllJlUXwpu<;'
Ä11O'l KUflllAOlTapba- . hEl<;, oObE,v ÖJlOIOV 11 Ta JlEV liÄ'ka eÄa·
AI<;, l1Uv9ETOV TPO- EXOU(JCU reupMAEI' <po<; Ean JlEl100Tll,
lTOV Ttva KaTa TTjV TO lap 11:otKiAOV Tii<; KaJ.ltlÄou bE ü\VO<;
KAiiO'IV KaI. TqV <pu- xp6a<; v€ßpim lJaA- Ev€bwK€ TO (JWlJUlJ.l·
O'lV Äaxou(Ju. TTjv ÄOV EOlK€ pußbwT01<; fl€1(J8al' TOV lJ€V TOI
lJEv lap 11:01K1ÄiUV O'lTIAOl(,; KaT€O'nTfl€- uOXEva 1.1l1KI(JTOV KaI.
EXU lTUpMAEWe;, TO VUI<;;' TEA€We; be Ta UlTEp TqV &'vuAollav
1J€'fe8oe; bE KaJ.l~ÄOu, ölTi0'81a TalTEIVOT€pa TOO AOllTOO (JwlJu·
TO reaxoe; 2 be \J1TEP- TWV E/llTpo(J8Iwv €O'- TO<; <pepEI eie; u\VoC;;
<pul<;, TOV be aöx€va Tlv, W(JT€ bOKEiV (JUT- avOp80UJ.lEVOV· ana
TOIOOTOV WO'TE alt' Kaßij0'8tn TtP OOpallp Kat Ti}v bopav älTa-
ct!epwv aJ.lEA1€O'ßal lJ€p€t, TO ü\VOC;; ßooe; I1ttv am) KE<paMj<;;
TWV btivbpwv TnV EXOVTl, Ta l:lE EIJ- aKpac;; EW<;; E(JXUTWV
Tpoqniv. repoO'ßta O'KEAll TWV lTO/)wv mxpMA€I lJa­

KalJTJAEiwv oö AelmE- AI(JTa TnV reOlK1AlaV
Tal- TpaXllAOe; b' elt;. repOO'<pepEO'TaTllV
ü\Voe; EtI1PIJ€vo<; OP-EX€IKal TOUe; El1-
So<;, TqV KOPU<pqV l:lE lTPOqßEV lToha<;; u\jJll"
lToÄu \11TEPlTETE(JT€- hOtaTouc;;3 TWV (11Tl-
pav eXEI Tij<; KCllJtl- (JW,
hOU • bla be TnV

1 Bei Diodor fehlt diese Partie. Wir können demnach nicht mit.
Bestimmtheit sagen, ob Agath. nieht ursprünglich mehr gehabt habe,
weil die Vergleiohung fehlt.

\! Jedlmfi111s ist Taxo<; mit Bekk. zu schreiben.
II Wohl O'VrlAoTepou<; zu sohreiben.
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Artemidoros (Stra.bo)
«O"\J/l/lETpillV TllUTI1V
oöbe TaxO~ OTlJll1
TOO"OUTOV etVll1. 'lt'Ep\
TO ZIfIOV, 80"ov dpll­
KEV >ApT€.lllbwpo~,

avu'lt'€pßAIlTOV q>~­

alle;' aA),' oöbE eil­
piov @.ai-lv, ana
ß60"Kllllll ,.UXAAOV· ou­
be IlIllV Tap alPu)­
TI1Tll @.1lq>lllVE1.

Es wird keiner leugnen können, dass die Berichte viel Eigen­
thUmliches gemein haben, was sich nicht allein aus der Beschrei­
bung desselben Gegenstandes erkläl·t 1. Artemidor hat hier aber
an dem Agatharehides etwas Kritik geübt, indem er am Kamelo·
pardalis das Pardelartige leugnet; dagegen IU.lt Philostorgios
diesen Vergleioh beibehalten un<1 steht dadurch dem Ag:atharcbides
an dieser Stelle näher.

Ueber die KUVOK€lpllA01 ist näheres in der Epitome des Phi­
lostorgios nioht angegeben, wäbrend. im Auszuge aus Agatbar­
chides § 74 eine genauere Besohreibung in der angegebenen
Vieise vorliegt. Umgekehrt geht der Passus über die Sphinx:
beim Philostorg weit über die kurzen Angaben der Mittheilungen
aus Agatharohides hinaus, weloher übrigens auoh im Original des
letzteren nicbt eingellender gewesen sein kann, wie die auoh nicht
darüber hinausgebende Stelle des niodoros beweist!!. Es finden
sich jedooh aUOh hier beim Pbilostorg Anklinge an den Agathar­
chidell, wiewohl das dort abgegebene Urtheil über den Charakter
des betreffenden Thiers bei beiden sohliesslioh verschieden lautet.
Agatb. § 73 bezeiohnet dasselbe nämlich als ein der 'lt'IlVOUPTlll
'lt'AEtO"Tl1 und der blblll1Ka),ill lJE90bEUTlKfI im hohen Grade. tbeil­
haftiges Thier und ebenso sprioht sich Diodol' aus. Beide loben
auoh in Uebereinstimmung mit solohem Urtheile den mildenCha­
rakter des Thieres. Da aber unzweifelhaft die Epitome des Phi~

~ Natürlich kann man auf keine ordentliche Uebereinatimmung
reohnen, da assieh ja um droi Auszüge handelt.

'il Bei Strabo sinil aus Artemidor KuvoKEq>aAol und O'q>iTTEt;; nur ein·
fach genannt.
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lostorg dasselbe Wesen gemeint bat 1, wie Agatharchides, jener
auch das Wort rravoupyoTaTo/j; fÜl' die Bescllaffenheit dieses an­
wendet, 80 liegt e8 sebr nalle, an 'einen Il'rthum deR Epit,omators
zu denken, welcher das oben angefi.ihrte Wort oder das ent­
sprechende Substantiv, TCavoupyia im falschen Sinne aufgef~sst

hat. 1<:s wird das um BO wahrsol1einlioher, als man diese Spllinx­
affen vermuthlich für Chimpansen zu halten hat, von welcbel'
Anschauung O. Kellner, Thiere, des klass. Altertb. p. 13 f., we­
sentlich nur dut'ch die Stelle des PhilostorgioB bewogen, abge­
gangen zu sein scheint. Uebrigens vergleiohe man zu der Sphinx­
beschreibung dell Philostorgios (O'w/la ).aO'lov ••• , /lal:oulj; bE
YUValKOlj; lXEl) Plin. N. H, VIII, 12 Csphingas fusco pilo, mam­
mie in pectore geminis > und Solin, 27, 59, wo auch die Affennatur
hervorgehoben ist, <sphinges, villosae comis, mammis prominulis
ac profundis, docHes ad feritatis oblivionem'.

Wie wir durch Qie Vergleichung des Philostorgios mit den
beiden letztel'en Autoren gleichfalls die ältere Tradition in den
Angaben des Pllilostorg mit SicherlJeit erkennen können, so setzt
uns sogar andererseits eine derartige Vergleichung desselben mit
Plinius VIII, 216 in Stand, die richtige Lesart bei diesem her­
zustellen. Philostorg sagt IHr 11 nämlidl über den SatyroB
e(Jn bE Kai ToiJ'ro rriellKOlj;, tpuGpO/j; TO TCPOl1W1TOV, Kai YOPTOlj;
Tllv K1Vl1O'IV Kai oupiXv lxwv und z. Th. dementsprechend Solin.
27,60 'sunf et quae voeant Rat.yros, facie admodum grata, gesti­
oulatis motibus inquietae t

• Eil dürfte demnach Plin. 1. c. zu
Tesen sein Celferll.tiol· cynocephalis natura sieut motissima satyris',
wo bisher unrichtig mit Dalecampus 'mitissima> gesohrieben
wurde.

Neben den Satyrn nennt und beschreibt Philostorg auch
Pane. Der Sclll'iftsteller stUtzt sich dabei auf ein totes, längere
Zeit in Salz erbaltenes Exemplar dieser Thierart, das unter Con­
stantins nach COllstantinopel gekommen sein soll!. Die älteren
Antol'en halten Satyre und Pane und derartige Affen für Men­
schen,

1 Agatb. dai bE a\. PEv OlplYYE(, Tal'; rpalpopivllI'; 1tapoflOI«l,
1tAt'!v liTt 1tdaal baoelm cet. Philost. Kai fll1V Kai 11 (Ilpiri: rivo(, iOTi
m(h'!Kwv' aOTO rap geaodpevoe; rpdljlw' Ti.; TO PEV aAAO lJIIJIJ.(l' A«O'IOV
tOTI tbe; TOle; Aomol'; m9i)Kole; cet.

l! 0, Keller, Thiere d. klass. Alt. p. 16 erklärt solohe Naohriohten
für Sohwindel.
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Man denke an Hanno und seine Gorillas Geogr. min. I,
1).13 (§ 18) und die allerdings entstellte Wiederholung seiuer An­
gaben bei Mela III, 9 1 (vgI. auch Plin. N. H. VI, 200). Hier
erscheinen die< patentes magis .campi, quam ut prospici posslnt,
Panum Satyrorumque >. Dazu ist zu vergleichen Plin. VI, 197,
wo aber für (Panes' die (Aegipanes' genannt werden. Vg1. Mela.
I, 8. An letzterer SteUe wird den Satyrn schon nachgesagt, da.ss
bei ihnen 'praeter effigiem nibil humani'. VgI. Plin. V, 46,
namentIicIl auch VII, 24.

Von audern Thieren, welche Philostorgios anführt, möge
110cb das.llonokeros genannt werden, das gleichfalls Plin. VIIJ, 76 2

erwähnt, an· einer Stelle, wo sich vorher auch Kamelopardalis
und Sphinx finden. }%enso haben wir bei Philolltorg die Onagri
(OVOl annOl), wie bei Plill•. VIII, 108, den Phoenix und Psittacus,
wie Plin. X, 3 und 117, auch die besonders g1'ossen Walfische,
wie Plin. VIIlI, 4 unter den Merkwürdigkeiten des Orients. Ob
der ."CaupeA€q>alj; des Philostorg,dessen Namen auch Julius Va­
ledus nr, 19 (17) kennt, vielleicht der mOpoC;; aapKOq>aTOlj; des
Agatharchides § 76 und des Artemirloros bei Stra.bo a. a. O. ist
oder zu den ßO€lj; aTPlOl des Diodor IIJ,25 gezählt werden muss,
kann ich niolit entscheiden. Vg1. Keller a. a. O. p. 61.

Es l,önnte noch manches andere der Art hier angeführt
wel'den, was den Beleg zn erbringen helfen wiirde, dass Philo­
storgios in seiner Angabe, auf gute ältere Ueberlieferung gestützt,
beriohtet. Jedoch ich breche damit hier ab; denn es ist zunäohst
genug dafih' gesohehen, die an unserer Stelle des PlJilostorgios
gegebenen Berichte unserer Beachtung zu empfehlen.

Die Bereohtigung dieser Beachtung wird noch viel ldarer,
wenn wir unsere Aufmerksamkeit den historischen Mitiheilungen
des Philostorgios an diesem Orte zuwenden, so kurz dieselben
uns auch jetzt in der Epitome entgegentl·eten.

Besonders interessant ist Philostorg III, 4 durch seine Mit·
theilung des Namens derMetropolis des alten Sabäerreiches <Saba.'.
Dieselbe Nachricht haben wir wiederum auch bei Agatbarohides.
Hier heisBt eB § 100 "Co be. TWV Xaßaiwv aa"Cu "CoO naVTOlj;

1 Hier ersoheinen die 'insu1ae Gorgades, domua, ut aiunt, aH­
quando Gorgouuni'. Vg1. die ursprüngliche Quelle Banno § 14.

l! Die Beschreibungen weichen etwas von einander ab, was sich
daraus erklären mag. dass Philost., wie er behauptet, naoh einem Ge­
mälde des Wuuderthieres selbständig beschreibt.
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19vou~ rrpo~'1jopiav blJ).oOv, Err' OpOU<;; El1Tlv 0\1 JjEja).OU, rrOAU
KaA),tl1TOV TWV K(lTlI Tnv'Apapiav, 8 KaA.E1Tal I:aßa<;;1 und Diod.
IJ[ 47 1'00 b' 19vou<;; To\hou Jj'1TporroAi~ El1TtV ~v KaAOOl1t I:apac;;,
Err' opotiC;; tVKll1JjEVll. >

Der Zusammenhang, in dem jene Angabe bei Philostorgios
ersoheint., hat SprengeT, Alte Geogr. Arabiens p. 159 (§ 244)
bewogen, dem Philostorgioll zu unterstellen, er habe daselbat
<Saba' als Hauptstadt der Homeriten bezeichnet, dm'ch die die
Sabäer unterworfen waren. Die betreffende Stelle lautet aber
ön KWVd"T<XVT10V q>lll1t btarrpEl1ßEUl1al19at rrpoc;; TOUe;; rraAal
Jj€V I:aßciioue;;, vuv b€ (O/ll1P{nXe;; KaAou/l€vOuC;2. El1Tl bE 1'0
19vo<;; TWV EK XETToupaC;; T4J )Aßpa<x/l TEVO/lEVWV' TnV bE xwpav
/lETaAllV TE 'Apaßiav Ka).Ell19at Kai Eubai/loVII rrpoe;; TWV (EA­
Mvwv' Ka9~KElV bE Errl TOV EtWTaTOV UlKEavov' fte;; /ll1TporroAIe;;
~ I:aßIX.

SChOll die ruhige I.ectüre dieser Worte würde gentigen,
Sprengen Vorwurf ab übereilt ersoheinen zu lassen. Zum Ueber­
fluss verweille ioh aber noch auf die .A ngabe des Philostorg Hr,
4 (gegen.Ende), dass Taq>apov (I:arrq>ap) /lIFP6rrOAt<;; TOU rravTo<;;
19vou<;; sei 11. Unter diesem Volke ist allein das Volk der Ho~

meriten zu versteben (vgl. Anon. Perip1. Geogr. min. I, p. 274
§ 23), welche nltCb der scbon oben bertillrten Unterwerfung der
Sabäer ein eigenes Reiob gegründet hatten, wiewohl vorher in
{lemselben Paragraphen der Epitome (IH, 4, 4) ungenau noch
nach alter Weise von einer Reise des Theophilos zu den Sabäern
gesprochen wird.

Augenscheinlioh hat Philostorgios die damaligen Verbä.lt~

nisse des Homeritenreiches sehr wohl gekannt, hat aber die sich
ihm bietende Gelegenheit benutzt, auoh einen Rüokblid{ in die
Periode der SaMischen Vorherrschaft zu werfen und uns dabt.>.i
von der alten Haupstadt der Sabäer, Saba, zu erzählen. Man
darf mit ziemlicher Bestimmtheit annehmen, dass das mehrfach
Unzulängliche in der Mittheilung dieser Dinge nioht dem Autor
selbst, sondern der ktirzenden Epitome zugeschrieben werden muss.

1 Bei PhiJostOl'g liegt die Form 1:a~a vor.
I Vgl. Philost. II, 6 Tobe TWV 'Jvbwv 1!9vot;; 1'001'0, 1:apa /Jbi

Tl'a;'(1I, am) 1'ij.;; 1:apa /JI')TpoTl'oAewt;;, Ta vOv b€ 'O/tl')plTat;; lCaAEio(}at.
8 Siehe die Stelle im Zusa.mmenha.nge unten p.226. VgI. Ptolem.

VI, 7,41.
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Diodor aUR .Agath.
(nI, 47) .

jAaKo:plov J.l€V lap
ßiov EX€IV bOKOUO'IV

Phot. aus .AgatlL
(§ 100)

lVTljAoV J.l€v ÖTl 1f0).­

).01<; E1flTaTTEl, K(mX
ßaO'I).ea b' lX€l KU­
PIOV TWV KpiO'EWV

KlXPOU~EVOI b' uno
TWV EuwblWV aipou­
<Jl Tav KO:POV &0'<p6:)'­
TOU 9UJ.llli~lXTI J(al
TPO:TOU ITWTwvo<;

Es 'ist nun aber bekannt, dass Strabo C. p. 778 nach Al'­
temidoros und C. p. 768 ebenso nacll Eratosthenes dell Sabäern als
Hauptstadt Maplaßa zutheilt. Schon vor geraumer Zeit hat Silv.
de Sacy, Mem. da l'acad. des insor. et beiles lettr. 48 (1808),
p. 505 W. bei Gelegenheit die Ansicht vorgetragen, Ol\.ss diese
beiden verschiedenen Namen ursprünglioh ein und denileIben Ort
bezeichnet hätten und zwar Baba mehr die eigentliche· Stadt,
Marib - 60 lautet der arabische Name ftir Mapiaßa - das
Schloss oder die CitadeUe, welche der Herrscher bewol1ute. Wie
dem nun auoh sein mag, er konnte jedenfalls für seine Anschauung
geltend machen, dass arabische Schriftsteller öfters keinen Unter­
sohied zwisohen den beiden Städtebenennungen zu machen soheinen.

Es lässt sich aber auch nooh ein anderer Gl'und dafür an­

flihren, Artemidor hat nämlich an der St.elle, die wh' vorhin
notirt haben, wie auch sonst, den Agatharehides benutzt. Fitr
Strabo p. 778 (Cap. 19) zeigt tlies selbst eine fHichtige Ver­
gleichnng mit Agatllarcbides Geogr. min. I p. 186 ~§ 97 W.).

Fit}, unsern Zweok geniigt es, einen kleinen Passus des an­
gefiihl'ten Ortes mit tlen betreffenden Stellen der Aus&iige aus
AgatbarclJides zu confrontiren:
Strabo (Artemidor) Phot. aus Agll,tll. Diodor aus Agll.th.

(§ 99), (IlI, 47)
TOTE l.lll aO'<pa).TOU bl01CEP TOI<; TOIOU­
1Capa8u~uWVTE<;; ßpa- TOl<;aO'<paATovnapa~

XU Kai TPO:IOU 1CW- 9UIUWO'I Kat Tpalou
lwva TOI<;; T010UT01<;; 1CwTwva TOI<;; EVllV~

a<plllpoOvTal T~V Tial<;; <pOO'EO'I KaTa­
alav €UWb11 rilco ElTI- J.laxOJ.l€VOI TllV i'11T€P-
<popli<;; tmEpßoAflV ßOAflV Tq<;; €uwblac;

Dlll'auf folgt die Stelle übel' tlie Hauptstadt der Sabäer bei Strabo
in folgender Weise ~ bEnoAI<;; TWV 1:aßa(wv, 1) MapiaßlX, KEITaI
J.lEV EIT' opouC; Eub€vbpou. Die~elbe Bestimmung tlieser Stadt­
lage lesen wir aber aucl1 ~eim Agatharehides im Anschluss an
§ 99 in § 100, welchen wir oben 1), 219 bereits mitgetheilt haben,
soweit es fUr uns hier nöthig ist. Hierauf folgt die Schildel'Ung
der Lage des Königs bei den Sabli.el·n im StrabQ, wie im Aga-:­
tharchides.
Strabo (Artemidor)
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xaiov

Phot. ans Agath:
(§ lOO)

KpiO"lV avultEu8uvov
ö ßOUAETal TrpaTTWV,
lid.Upov be on mx­
paAaßiliv Tflv eTrlIJE­
AUlXV ou MVlITlXl
mlAlv €K TWV ßMI­
Aelwv eEeA8elv. Ei
be Ilf}, Al86A€UO"TO~

tlTrO TraVTWV TivETal
KaTn XPllO"Il0V &p-

(Strabo Artemidor)

Kat TWV liAAWV, EK
bE TWV ßMIAEiw'Y
Oll e€"tl~ €tlEVlXl n
KlXTlXAEUOUO"lV aUTov
TrapaXPfllla 01. lSXAOl
KaTn Tl MTIOV

Diodor aus .Agatb.
(lII, 47)

(seil. ß(l(JIAEI~), on
Tra<Jlv €TrlTllT-rOVTEC;
OUMVlI Mrov llTrE­
XOIJO"I TWV TrplXTTO­
Il€vwv. 'utuXEIC; b€.
vOlliloVTlIl KlX8' oO"ov
OUK lEEO"TIV lIÖTOIC;
OUb€TrOT€ eEEA8EIV
~K TWV ßlXO"IAEiwv,
Ei be Il~, riVOVTlIl
Ale6AEUO"TOl OTt'()TWV
OXAWV KlXTa TlVlI
XIH!0"1l0V uPXlX'iOV

Endlich erwähne ich noch der Vollständigkeit wegen, dasEI auch
(He weiteren Angaben, die Agatharchides § 101-103 bietet, in
äh'nlicher Wiedergabe wiederum bei Strabi> a. a. O. zu finden sind.

Aus diesen Zusammenstellungen seben wir, dass wir es bei
Artemidor an der hier in ,Frage kommenden SteUe nur mit der
Einsetzung des andern Namens Mapiaßa rur Saba in die aus Aga­
tharchides herübergenommene Partie über Arabien zu thun haben
nnd sich somit die Identität der beiden Städte in der 'l'hat als
selbstverständlich ergiebt.

Fragen wir, woher Artemidor die Einsetzung des Namens
MapiaßlI genommen hat, so. dUrfte die richtige Antwort sein, dass
dies ans Eratostl1enes (vgl. Strabo C. p. 768) gesohehen sei, wel­
chen er' auch SODst, zum Theil gegen ihn polemillirend, benutzt
hat. Vgl. die Stellen bei Susemihl, Gesell. d. griech. 14iU. T,
p. 695, 303 und Berger, Gesch. d. wissenscb. Enlk. bei d. Gr.
IV, p. 39 f.

])01' Namensweobsel, an sich nichts auffallendes, wird noch
weniger auffallend, wenn wir von Plinius VI, 159 hören ':M!tJ;iba 1

oppidum signifioat dominos omninm', eine Angabe, welohe auoh
von Saoy a. a. O. p. 504 dUl'ch die im Arabischen bezeugte Be­
'deutung von :Marib als Titel des Königs im dortigen Lande be­
stätigt wird. Allerdings banoelt es sich hei Plinins nicht um

1 Wenn anders die Lesart richtig ist, haben wir eine dem ara­
bischen. Namen näher Hegende Form.
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das MArib der Sabäer, sondern l1ln 'das' dei Calingi I, jedoch
brauoht nioht gesagt zu werden, dass lIas die Erklärung nicht
tangirtl!. Es scheint demnalih später an die Stelle der gentilen
Bezeichnung der Sabäischen Metropole in der That die Bezeioll­
nung alskönigliohe Residenz gett'eten zu sein. Darauf geben
nach meiner Meinung auoh die durch Barbarushergestellten
Worte des PIinius VI, 155 cregia tarnen estomniU~l Mariaba.>a.
So witdes ferner leicltt v~I'8tändlicll, dass inehrere Orte 'dieses
Namens in ,jenen Gegenden Arabiens vorkamen, worauf auch
Sacy a. a. O. p. 515 hingewiesen hat. Plinius VI. 159 mit dem
Mariba oppidum CnUngormn ist schon oben erwähnt. Ausser­
dem fi!1den wir ibid.157 Marihba (Detlefs.) mit folgendem Para­
malacnln. Hier nimmt allerdings Sprengel' p. 156, indem er beide
Namen verbindet und cMal'iaba Baramalaoum> statt cMariaba, Para­
malacum' schreibt, ein Missverständniss, aus cMakka-rabbabany­
MJUiIl entstanden, an, eine Annahme, die aber so lange als un­
haltbar gelten muss, als wir, wie ich glaube mit vollem Recht,
die Schreibweise Detlefsen's festbalteu. Ein anderes Beispiel
bietet, wie es scheint, noch Mltrib imMa.hrala.~de. Vgl. Sprenger
a.. a. O. p. 165.

Ausser den bereits genannttln Städten dieses Namens bietet
nach der Vel'muthung Kramer's StrabQ C.p. 782 noch ein Ma­
pia(Ja lMapaua(Ja oder Mapaua(Jlll l)odd. 4) levour,; TOU cPalJlAa­
vm!lv, 0'1 ~aav um) 'l".aaap4/. Jedoch diese Yermuthung kann
auf Sicherheit keinen berecbtigten Anspruch machen.

Da mall von einer Stadt jenes Namens bei dem Volke (leI'
Rbammaniten nichts weiss, hat Sprengel' p. 160 die eigenthüm­
liobe Yermutlnmg ausgesprochen, dass bier eine Lücl,e im Strabo
llnzlluehmen sei und dieser 'sagte oder hätte sage n sollen:
cMariaba und die Stadt der Rharnaniten'•.Es soll dem-

1 Die Stelle lautet vollständig Calingi quorum Mariba oppidum
eet., wie oben p. 222.

2 Vgl. übrigens auch Sprengel' a. 11. O. p. 178.
11 Detlefsen schreibt nach d. codd..Miuleliabata sicherlich nicht

richtig. Möglich ist es, dass durch diesen Stidtenll.men, der. die I{Qnigs~

stadt oder dif:' Königin des Stammes der Sa.bäer bezeichnete, die Le­
gende von der KönigIn von Sabl\ entstanden ist zur Zeit .des alte~

I{aravanenhandels mit Weihrauch.
4 C. Müller schreibt Mapalapa, bemerkt aber bereits im Index:

s. v. 'Non diversa urbs fuerit a Mariaba Sabaeorum'.
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nach von. Strabo das' Sabäiscl16 MArib genannt worden sein; die
Stadt der Rhammaniten aber meint Sprengel' in dem Caripeta des
Plill. VI, 160 gefunden zu haben.

Folgen wir der Auffassung Sprengers in der I.ellung (leg
Textes der betreffenden SteHe bei Strabo, so würde derselbe fol­
gendermassen lauteIl müssen j€ll;; rroAlv Mapiaßa rrpoi\Agev (soil.
/) rano<;) KaI, El<; TqV rr6AlV l8vou<; TOU 'PallllaVlTIllV, o~ fjl1av
uno> IAacraplfl' ~E IlEv oov ~IlEpalö rrpolößaAl1Jv ~rroAI6pKel, A€l1t'U­
bpia<; b~ OUl1ll<; &:rr€I1Tll.

Augenscheinlich solcher Vermuthung folgend hat Mommsen
Röm. Gesch.2 V, p. 610 von einer missglückten Belagerung des
Sabäischen Mariaba duroh GaUus gesprocben. Da die Einwohner
die Thora ihrer mächtigen, hente noch bestehenden Mauern
schlossen nnd energische Gegenwehr leisteten, schreibt Mommsen,
verzweifelte der römische Feldherr an der Lösung der ihm ge­
stellten Aufgabe und trat, nachdem er sechs Tage vor der Stadt
gelegen hatte, den Rückzug an. Es ist aber dabei übersehen,
dass naoh Strabo, wenn anders Maplaßa wirklich richtig herge­
stelltist, dies entweder nicht das SaMisohe gewesen ist, oder,
wenn wir dies mit Sprengel' annehmen und eine Stadt der Rham~
mauiten ergänzen wollen, wir in die Lage" kommen, die sechs­
tägige, für Gallus so folgenschwere Belagerung auf die letztere
Stadt beziehen zn müssen. In beiden );'älIen kann aber die
Schildenmg :Mommseus nicht aufrecht erhalten werden, znmal es
keineswegs als selbstverständlich gelten darf, dass Plinins VI,
160 bei der Aufzählung der von GalIus eroberten Städte in
AI'abien, unter denen auch Mal'ib 1 ist, gelogen habe. Eine
prahlerisohe Ausschmücklmg dieses Feldzuges znm Rullme des
Gallus würde so lange naoh demselben lteine Erklärnng finden.

Es ist gewiss der Erfolg des Gallus gegen die Araber nieht
den aufgewaudten Mitteln entsprecllend gewesen, einen merkbaren
Stoss dürfte er aber den Sabäern wenigsteus gegeben llaben, so
dass 11ie Veränderung der Handelswege, die eintrat, und der
Bruoh des grossen Dammes in Marib hernaoh rasch ihre alte
Macht vernichten konnten.

I Es heisst daseIbst 'Gallus oppida. dh'uit non nominata. aucoori­
bus qui ante scripserunt, Negrallam, Nestum, Nescam, Magusum, Ca­
minacum, Labaetiam, ct supra dictam" Maribam circuilu VI, item eari­
petam, quo longissime proeessit'. Vgl. im AIIgelrieineu Oass. Dia LIII,
29 Kat Tlva Kai xwpia dm~paAov (seiL ol pappapoI).
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Zu der von Philostorgios in der oben p. 220 mitgetheilten
Stelle erwähnten Gesandtsohaft des Kaisers Oonstantius an die
Homeriten mag von Neuem hier im Voritbergehen anf die be­
kannte Verordnung des Oonstantius im cod. ~heodosianus XII,
tit. XII, 2: <nnUus ad gantern Auxumitarllm et Homeritamm ire
praeoeptus, ultra annui temporis spatia debet Alexandriae de
ceterodemorari' oet. und auf den geleInten Commentar des Gotho­
fredus dazu hingewiesen werden. Ich füge nur nooh hinzu, dass
die derartigen Bezielmngen zwisohen Homeriten und den Römern
viel weiter zurUokreiohen. Die wiclltige Stelle des Anon. Peripl.
Geogr. min. I, p. 274 § 23 I:acpl'xp J.l.fJTporroAll;, ev fj Xaptßa~A,
EvBEO'J.l.0<;; ßMtAEU<;; eBvwv Mo, TOO TE 'OJ.l.EpITOU Kai TOO rrapa~

KEIJ.l.EVOU hEIOJ.l.EVOU I:aßaiTou, O'UVEX€(ft 'Ttp€O"ßEiat<;; Kai hwpOI<;
cplAo<;; TWV aUToKpaTopUlv lehrt uns dies in der sichersten Weise.
Zugleich ersehen wir daraus auch, dass ebenfalls die Unterwer~

fung der Sabäerduroh die Homel'iten schon Jahrhunderte vor
unserm Autor stattgefunden 11atte. Wenn man sich daher ge­
legentlich an dem rrpo<;; TOU<;; miAat J.l.EV Laßalou<;;, vOv he '0J.l.fJ­
phae;; (Philost. IU, 4; lliel16 oben p. 220) gestossen zn haben
seheint, 80 ist das ganz unberechtigt. Auch ohne den eitirten
Erlass dee Constantius wUrde es glaubbaft sein, dass die von den
Homeriten unterworfenen Stämme, mit ihnen die Sabäer, als nun~

mehr politisohe Einheit den Gesammtnamen Homeriten führten.
Dieselbe Angabe finden wir übrigens auch bei dem spätem Kos­
mas Topogr. cbrist. p. 179' Apaßae;; TE TOUe;; Eubal/Jovae;;, mue;;
vOv KaAOUJ.l.EVOUC;; 'O,..l.rlpfTae;;.

Die Ausdehnung dieses Homeritenreiohes in Arabien wird
indirect von I'hilostorgios III, 4 (am Ende) berührt. Al8 Mann
der Kirche will er dem Leser glanben machen, die ganze Ge­
sandtschaft, an weloher Tbeopilos, eine Hauptsäule des arialli­
sohen Glaubens, Thcil nahm, habe wesentlich den Zweok gehabt 1,

den in jene Länder kommenden Unterthanen des römisohen Reiohes
zu gestatten dort ohristliche Kirohen zu bauen. Dieser angeb~

liehe Zweck wlmle aber derll.l'tig erreioht, dass sogar der König

1 Pbilost. UI, 4 bwpole; TE OUV /-lETaXO'JtpE'Jt€(f! Kai 'JtX~9EI TOV
Ka9TlTou/-lEVOV TOO 19vouC; OiKElWl1ao9al OIEVOElTO l(dKE19EV l(al Ta Tile;
EÖOE~€(ae; (fn:€P/-l<l.T<I. xwpav eope!v eva'll"o9€(f9al' dElol be Kai 1!apaoXE'iv
~KKÄT)o(ae; TO'i<; l,,€'iOE TWV 'PW/Aa(wv dq>IKVOU/"IlSV01<; dVOIKOboJ,lTJoa(f9al
Kai eht dXXo TWV aOTox9övwv l'll"l TnV .€OoEß€laV an:oKX(vOlEV. lblbou OE
Kai q>epEIV q>IÄOT(/-lWe; TOUe; n:pEcrß€Ie; Kai Ti\e; ohcoboJ,li\e; TO dvdÄw~l!l.

Rhein. MUB. f. l'htlol. N. F. LU. 15



jeep

der Romeriten aus eigenen Mitteln drei Kirchen baute. Die
Stelle, welche diese l{h'llhenbauten örtlich näher bezeichnet, lautet
TWV be EKKAll<YIWV Iliav Ilev a1hfj Tfj IlllTporroAEI TOU rravTo/ö
ESvou/öTalpapov övo/-.uxZOf..\€vJ;1 KafhbpucraTo' ~T€paV be EV qJ TO
'PWf..\aIKOV €lJ,rr6ptov €TUrxaVEV, EEw rrpo<; TOV WK€avOV T€TpaJA­
IJ,EVOV' Ka>..oucrt H TO xwp{ov 'AbUvllV, €vSa Kat TOU<; EK 'Pw­
Ilaiwv alptKVOUIJ,EVOU<; €SO~ nv KaSop/..IitE<YSIXI· TJ1V be TPlTllV
lrr\ Mrepov Tll/ö xwpa<; Il€po<;;, lv WTTEp<YtKOV €llrroplOV TVWpl­
Z:m,ll €rrl TqJ crTolJ,aTl Til/ö €KE1<YE TTEpqtKf.i~ KEl/..l€VOV eaA6.o'crll~.

Di,e zuerst genannte Stadt ist die schon p. 220 besprochene
Hauptstadt der Homeriten. Das 'PWIlct1KOV €/..Irroptov, hier' AMvtj
g~nannt, heisst in Periplus § 26 Eöba1llwv 'Apaßia, wo auch
dessen Zugehörigkeit zum Reiche des Oharibael (vgl. ob,en p.225)
bezeugt wird 1. Was nun aber den dritten von Philostorgios be­
zeiclllleten Ort betrifft, so hat Gothofredus vorgezogen, keine be­
stimmte Stadt dafür namhaft zu machen, sondern auf AmmianuB
XXIII, 6, 45-46 und den Periplus hingewiesen, wo man sehen
könne, dass es viele derartige Orte gegeben habe.

Da Philostorgios erzählt, dass der Herrscher des Landes,
die betreffende Kirche gebaut habe, BO muss sie selbstver­
ständlich innerllltlb seines Gebietes gesucht werden. loh würde
das überhaupt gar nicht sagen, wenn man nicbt früher indem
TTepO'lKOV €""rroptov err\ TqJ crTo""aTl Tile; eKelcre TT€pcrlKfj~ Kel­
/..IEVOV eaMcr<Ytj<; (vgL C. Ritter XII, p. 65) sogar Hormnz
hätte verstehen wollen, über das übrigens Dach dem gewiss rioh~

tigen Urtheile Sprengers a. a' O. p. 101 die Alten< sehr, bestimmte
Begriffe' schwerlich gehabt haben dürften. Unter allen Umstän­
den lag ea ausserhalb des Reiches der Homeriten.

Den Umfang desselben in Arabien giebt für die betreffende
Zeit Marcianus PeripI. Geogr. min. I, p. 525 § 15 an, welohe
Stelle ich etwas zurückgreifend hier wiedergebe: TTAEovn TO[­
vuv TOV >Apaßtov KOArrov Kal apl<YTEpav €XOVTl TJ1V ~rr€lpov

tcPWTI1 /..I€Y ecrTlv ~ Ka'koullEvtj EOba!/..Iwv 'Apaß{a rrapa OAOV
Tnv 'Apaßloy bltlKou<Ya Kolrrov /..I€'Xpt TOU rrpopptjeEVT()~ ,Apaßiou
rropS/..Iou· Mmx bE: TU crTEV<X TOU 'Apaßiou KOArrou EKMxm:tl f1.
'EpuElpq Sd'kacrcra, ~Y rrEpm'kEOVTt Kai '[iJy nrr€tpOV aptcrTEpav
EXOVTl, TO rrpoPPllSev ETI TWV 'Apaßwv €Elvo~ €KbExeral rrapa
rra<Yav TauTllV rrapOiKouv TJ1V nrrElpov. 'Ev TOUTlp be Tcp I..IEpet
Tf.I~ SaMcrcrtj/ö Kal TO TWV '0l..lllPITWV EeVO~ TUTXaVEI Tfjc;. TWV

1 Bei Ptol. VI, 7, 9 'Apaß{a Ef,.l1t6pIOV.
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,Apa~wv urrapxou yn~, ~EXPl Tfjt;; &pXilt;; TOU 'Ivb1l<OO blfjKOV' rrE'"
M10U(j;. METa be T~V 'Epu6pav MhuaO'uv Etf\~ EaTl TO 'Ivbl­
KOV rr€hUTo~. TIEpmh€OVTl TOIVOV Kat TOIJTOU Ta aplaTEpa Il€P1l
Ta rrpo~ T~V 'Apaßwv TnV &varrE1TTaJ.H~va ~EXP1TOU aTop,lXToc;
TOD TIEpall(OO KoArrou, EKbEXETCU Ö TE LualPO~ TO opo~ Kat ö
LaxaAiTfJ~ KOArro~ p,ETlaTO~ WV KUt blllKWV dXP1TOi) aT6p,UTO~

TOO Ko}..:rrou TOD TIEpaIKoO.
Nach dieser Angabe reicht nach Osten. das Homeritenreic])

bis zum Anfang des Indischen Meeres. Da dieses aber .in der
angegebenen Richtung nach dem Rothen 1Vleere folgt, ferner dem
das Indische Meer von seinem Anfange an naoh Osten Befahren­
den zur linken der Mons Syagros und der Bachalitisohe Meer­
busen liegt, so haben wir hier eine ganz genaue Ostgrenze des
homeritisohen Gebiets, sofern wir die beiden genannten Locali­
täten genau, bestimmen können. Ueber den SyagroB wird heut­
zutage keine Meinungsverschieden])eit mehr herrschen; er liegt
auf dem 50. Längengra"l. Aber auch die verschiedenen Angaben
des Marcianus, mit dem Ptolemaeus tibereinstimmt, und des Pe­
riplus § 29 (Geogr. min. I, p. 279), von denen die ersteren den
Sachalitischen Meerbusen östlich "I'om Syagros ansetzen, letzterer
westlioh davon, zwiscben diesem und Cane, sind duroh C. Mtiller
zu der angeführten Stelle dea Periplns zu GunsteIl des letztern
eIltsobieden und des Marcianus, resp. des Ptolemaeus Ansicbt als
ein Irrthum 1, welcher auf einer Verweohslung beruht, erwiesen.
Mitllin ist die Ostgrenze des homeritisoben Gebiets etwa zwischen
den 46. und 47. Grad, östlioh von Cane, zu verlegen.

Selbstverständlioh ist nach obiger Erkenntniss für das TTep­
alKov t~rroplOv des Philostorgios auch keiner von den Orten,
welcl)e der Periplus besonders als t"mopllX TIepaiboc; angefii.hrt
hat, brauchbar. Es. handelt sich um das § 35 genannte €p,rrOplOV
VOp,1f.10V, AE10p,EVOV ~ ,ArroAOTou und das § 36 erwähnte €p,.
rroplov T~c; TIepaibo~ Ta AElollEva "Op,etVet.

Es kommt somit nur Cane in Frage. Die Berechtigung
des Philostorg, diesen Hafenplatzein €p,rrOpIOV TIEp<1IKOV y.u
nennen, erkennen wir aus Periplus § 27 I wo es über Cane
heisst: rrd~ b€ Ö T€VVWf.1€VO~ EV Tfj XWP~ hlßavoC;; et~ mhTjv
(i. e. Kuv~v) üi~Tr€p EKboXEIOV daalETcu KalAnAOl~ TE KUI aXE­
bim~ €VTorriul~ bepp,uTIVat<;; Et aaKWV KUt rrAolm<;;. lXEl b€ Kai

1 Sprenger a. a. O. p. 90 folgt wieder Ptolemaeus. Ich kann
seiner Ansicht nicht beipflichten.



aUTl1 O'uTXPl10W TWV ToD rrEvaV eprropiwv, BapuruZ:WV Kal 1':1(1./­

ßra<; Kat '0pu vWV Ka \ Ti'j li; rr a pa I( €t PEve <; TI epO' i II 0 <; 1.

WennPhilostnrg die seines TIepO'IKov eprroplov aber errl
Tlfl O'Topan Ti]<;; EKelO'E TIEPO'lKfl<;; eaA&O'O'TJ<;; verlegt, 80 ist das
nacl1 unsorn Begriffen natürlich nicht genau, aber keineswegs
unveratiindlioh. Wie der Osten Arabiens beständig von dem
persischen neiche abhängig war (vgl. Momms. RÖm. Geseh. V2,

p. 350 und p. 613), so wird jenseits der homeritischen Macht­
sphärll sich damals unzweifelhaft der persisohe Einfluss in mass­
gebender Weise geltend gemaoht haben, so dass man wohl, die
Macht- und Interessensphäre auf die geographisohen Verhältnisse
übel·tragend, östlioh von Cane im täglichen Gebrauche das sich
hier ausdehnende Meer kurz auchgelegentlioh das Persisohe nennen
lUochte. Auf solche Weise wird es erklärlich, wie Philostorg,
welcher aU8serdem selbst schwerlich sel]r genau über jene looalen
Verhältnisse ullterriolltet war, die angeführte Bestimmung 2 hin­
zufügen konnte. Uebrigens muss ich wiederum daran erinnern,
dass wh' nur eine Epitome vor uns haben und es daher nioht
ausgesc1Jlossen ist, dass nicht Philostorg, sondern dem Epitomator
die betreffende Hinzufiigung in der vorliegenden Form angehört s.

Ich will tUlsilel'dem nicht unterlassen, noch auf die Abgren­
zung des Ruthen Meel'ea (d. h. der 'Epußpa 9aAaO'(ja im antiken
Sinne) durch Ptolem. VI, 7, 1 Ilinzuweisen. Hier ist bei der
siidlichen Begrenzung des glücklichen Arabiens gesagt drro b€
IlEO'llPßpia<;; TlJ 'Epu9pq. 9aMO'O'lJ und dann für die östliche hin­
zugefiigt drro bE: dvaToAwv pepn T€ ToD TIepO'IKOu KOArrou Kai
T~ drro TOU O'TollaTOlj; aUTou pexpl TOU I:UUTPou UKPWTllpiou
9aAaO'O'lJ 4. Demnach hört auch nach Ptolemaeus östlich yon
Cane bald das Rothe Meer auf und ea beginnt ein von ihm nicht
benanntes Meer, tiber dlis wir p. 226 f. bereits berichtet haben.

1 Ueber die Beziehung naoh Westen siehe § 28.
l! S. oben p. 226.
8 Wenn Marcian vom Indischen Meere spricht, so meint er natür­

lich den grossen Thei! des Meeres zwischen Arabien und Indien im
Ganzen. Philostorg befindet siel] aber mit seinen Angaben uumittelbar
an der Küste Arabiens, so dass obige Auffassung wohl neben der An­
gabe des Marcian bestehen l,anD.

4 Merkwürdiger Weise hat Sprengel' a. a. O. p.10 hier übersetzt
'Arabien, sagt Ptol. VI, 7, grenzt ..... in Südwesten an einen Theil
des Persischen Meerbusen;', nichtsdestoweniger so wiederholt Pauly's ß.­
Encycl. (neue Bearbeitung) II, 1, p. 345.
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Allerdings darf nicht vefllehwiegen werden, dass der Pe­
riplus § 21 Cane als zui' ßaO'tAEIa 'E"€6.Z:ou bezeichnet. Jedoch
wird diese Herrschaft des Elell.zos in einem ähnlichen Verhält­
nisse zu dem Homeritenreiche gedacht werden müssen, wie das
einiger anderer im Periplull genannter Fürsten (vgI. § 22; 31),
welche dem Herrscher der Homeriten in dem Verhältnisse von
Kurfürsten zur Seite standen. Vgl. A. v. Kremer, Südarabische
Sage (1866), p. 94 ff. und p. 124 ff.

Die genaue Lage von Caue ist in der neuern Zeit etwas
verschieden angenommen. Man verlegte diesen Ort entweder
nach l!isn Ghorab (vgI. C. 1\fii.ller, Geogr. min. p. 278 zu Peripl.
§ 27 und die dort angeführten Quellen) oder mit Sprengel' a. a. O.
p. 83 (§ 101) ein wenig westlicher nach Ba-I-Haff am Vorge­
birge Ras-al-~Asyda. .Für uns geniigt es hier, d~ss es die Lage
von Caue wirklich in dieser Gegend war, wie die vom PeripI.
§ 27 ale vorgelagert angegebenen Inseln (J.tta Il€V nTWV 'Op­
V€WV, nb' ET€pa A€'fOIl€Vl'j TpOUAAct~ &'1TO O'Tabiwv EKTOV ElKOO'l
Tfj<;; Kavfj<;;), welche in der neuern Zeit in Sikkltk oder Djibus
und Halanv wieder entdeokt sind 1.. .

Interessant iet es, dasR wh' in der Insel Djibus vermuthlioh
die Insel .l1.tßoO<;;, die Heimath lies Theophilos nach Philostorg
IIl, 4 und 5 wiederzuerl.ennen haben. Ich stütze mich dabei auf
den Umstand, dass wir auch sonst bei den lateinisohen und grie­
ohischen Autoren eine ungemein grosse Zahl von Namen, Stam­
mes- und Ortsnamen, jener Gegenden ha.ben, die in ·den spiitern
arabischen Namen wiedel'erkannt sind. Eine reiche Belehrung
giebt uns in dieser Beziehung überall a. a. O. SprengeT.

Die genannten beiden Inseln werden nun freilioh im Periplus
als epTJIlOI VfjlJOl bezeichnet. Jedoch sehen wir aus Peripl. § 30
~ .l1.wO'Kop{bou KaAoullEvll (vfjlJO<;;), Il€TllJTl'j Il€V, ePIlIl0<;; bE, wie­
wohl in demselben Paragraphen 0\ b" eVOlKOOVT€<;; aUT~v öMTm
erscheinen, dass lpllllO<;; im Periplus nicht obne weiteres die
Bedeutung von 'unbewohnt' hat, sondern vielmebr von 'schwach
bewohnt'. Es ist auch an sich sehr unwahrscheinlich, daf:ls. die

1 Djibus ist der namentlich von den einheimischen Schiffern ge­
brauchte, also vermuthlich uralte Name, zumal er von der Gestalt, die
jene I,eute mit einer indischen Lyra vergleichen, hergeleitet sein soll.
Es ist vermuthlich die 'OpV€UJv vi\oo.;, denn auch noch jetzt hausen
auf der nicht mehr bewohnten Insel Vogelscbaaren, die dieselbe mit
Guano gefiillt haben. TpouAAac; wUrrle dann 11all1l1Y sein.
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vor jenem Welthafen gelegenen Iuseln nicht VOll irgend welchen
Leuten bewohnt gewesen seinsol1ten.

Ich würde bei dieser Sache gar nicht so lange verweilt
haben; wenn man sich früher durch die Bezeichnung des Theo­
philos bei Philostorg als 'IvMe;; nicht hätte täuschen lassen 1.

Man bat unter dem Dibus des Philostorg in Folge dessen die
Jnsel und das Fort der Portugiesen Diu an der Siidküste von
Gudscherat in Ostindien verstehen wollen 2. Es kann aber schon
darum nicht die Rede davon sein, weilPhilostorg sich seinen
heiligen TheoplJilos gar nicht aus Arabien fortgegangen denkt.
Nachdem er alles bei den Homeriten bestens erledigt, auch seine
Heimathsinsel besucht hat, fährt er ~K TaUT'le;; Tfje;; !lE'(UA'le;;
'Apaßlas; zu den Auxumiten, und aus Philost. IlI, 4 (T~V H xw­
pav llETah'lV TE ' Apaß{av KahE10"eat Ka1 Eubal/-lova) erfahren
wir, dass er darunter das gliickIiche Arabien versteht. Wenn
Philost. HI, 5, aber auf dieser Reise den Theopbilos auch T~V

&AA'lV ' IvbIK~V besuchen lässt, so liegt es auf der Hand, dass­
unter diesem Indien ein weiterer Umfang von Ländern verstanden
wird, wie der von uns Indien genannte. Man vergleiche Rufin.
I, 9 'Mathaeo Aethiopia atque adhaerens citerior Illdia Bartho­
lomaeo dicitur sorte decreta. Inter qnam Parthiamque media,
-Bed longo interiOl'i 3 tractu India ulterior iacet' cet., eine Stelle,
welche Socrat. hist. ccdes. I, 19 benutzt hat 4. VgI. Sozom. hist.
eccles. H, 24, Theodoret. h. eccl. I, 23, ausserdem Lib. generat.
Chron. min. ed. Friok I, 24 'omnium autem filioruUl Sem habi­
tatio est a Bactl'is usque Riuocoruris, quae dividit Syriam et
Aegyptum et Rubrum mare ab ore Arfinoes quae est Indiae').
VgL Exc. Lat. Barb. ibid. p. 206, 11. Vor allen Dingen sehe
man aber Philost. H, 6 selbst, der TOUe;; ~vboTaTw 'IvbouS; am
Schluss dieses Paragraphen nooh genauer bezeiohnet als TübE
TlUV' Ivbwv E'Ovoe;; Toiho, :Laßa IlEV nahal uno TfjS; :Lußa 11'1­
TponOAEWe;;, Ta vOv be. 'OIl'lpiTaS; KahE10"Oal.

1 Die Theologen folgerten daraus gelegentlich früh extravagante
Beziehungen der christlichen Inrche. Vgl. Neandel', Allgemeine Gesch.
d. christI. Religion (1826), I, p. 76 f.

2 Z. B. VaIesius, nachdem er Hieron. Osorius, Historiae de rebus
Emanuelis Lusitaniae regis eet. Köln 1580, p. 272a darüber gelesen hatte.

8 So mit cod. Regin. N. 552, wohl aus saec. VIH, den ich ver­
- glichen.

4 VgI. L. Jeep, Quellenuntersuchung z. d. Griech. Kirchenhist.
Fleckeis. Suppl. Bd. XIV (1884), p. 108.
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Unter diesen Umständen kann man natürlioh auoh die Divi
und Serendivi bei Ammianus XXII, 7, 10 nioht auf unser Dibus
beziehen. Diese sind der Insel Ceylon zuzuweisen.

Auoh. der meist in d.er neueren Zeit beliebte Gebrauoh, dae
Dibus des Phi1ostorg mit der Insel 8000tra, südlioh von ArRbien
und östlich vom Cap Guardafui, ersoheint durohaus unhaltbar.
Naohdem schon Bochart, Geogr.saora p. 362 auf AehnHches
hingewiesen hatte, hat Bohlen, d. alte Indien (1830),1[, p. 139 f.
diese Beziehung dadurch zu en~'eisen gesucht, dass er <Soootra'
für einen aus dem Sanskrit herzuleitenden Namen ansetzte. Diese
Insel soll naoh ihm ursprünglioh (dvipa sukhatara' d, i. vQcroc; EU­
balllWy1 geheissen haben und aus dem Adjeetiv <sukhatara' der
Name Soootara entstanden sein; Dibull aber meint er, entspreche
dem (dvipa\ welohe Bezeiohnung der Ineel Soootraals Insel
KilT' ~EOXllY beigelegt worden sei,

Jedooh so wenig für letztere Annahme irgend ein Grund
ersichtlich ist, so wenig wahrscheinlich ist es auch, dass eine
Insel ganz im Bereich von Arabien gelegen und von Arabien
frühernaturgemitss abhängig (vgI. Peripl. § 31), ursprüngHoh
einen indischen und keinen arabischen Namen gehabt haben solle.
Das wird auch durch den Umstand nicht wahrscheinlioher, dass
nach Periplus § 30 auf Soootra neben Arabern und Grieohen
auoh einige Inder gewohnt haben.

WolIte man aber niohts desto weniger eine Herleitung des
Namens (Soc9tra' aus dem Indisohen versuohen, glaubhaft zu
maohen, so musste VOl' allen Dingen doch die angenommene Be­
nennungCdvipa snkhatara' irgendwo für die betreffeude Insel naoh­
gewiesen werden, A.uf diese uothwendig zu fOI'dernde Voraus­
setzung hat mioh mit vollem Reollt gütigst brieflich Berr Pro­
fessor Nöldeke hingewiesen. Eine Erklärung des lnseinamen
<80cotra' aus dem Arabischen Cqna~ir' (Draohenblut), welohes
ein auf dieser InJilel aus einer Art Aloe gemachtes, werthvolles
Bal'z war (vgI. Sprenger a. a. O. p, 88 und Paulitschke, Prog.
d. Gymnas. in Bemals, Wien 1884, p. 29 unt. Soq6tra), schliesst
die erste Silbe nicht mit in die Erldärung ein, scheint aber auch

1 Mit den yfjOOl eUbailJ,ove.; bei Agatharchidell § 103 ist hier gar
kein Geschäft zu machen. Ich glaube. dass es überhaupt nicht thuu­
lieh sei, rur dIese entsprechende Inseln zu sllohen. Vgl. übrigens Ritter

. XII, p. 248 f, - Aus 'dvipa sukhatara' sollte dann auch der griech.
Name [l'j] ~IOOKOp{bo\l [vflooc;] entstanden sein.
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aus andern Gründen den von mir gefragten Saohkennern wenig
annehmbar zu sein. Es ist daller die mir gleichfalls von Hel'rn
Prof, Nöldeke mitgetheilte Vermnthunng äusserst wahrsoheinlich,
dass wir nur. die griechisohe Benennung von Soootra haben, fJ
ÄlOl1lCOp(bou vi1110C;;, und dass wir uns unter dem Dioscorides
einen unternehmenden grieohisohen Kaufmann zu denken haben,
der auf dieser Insel eine Handelskolonie anlegte, und aus dessen
Namen dann auch - umgekehrt wie es andere annehmen ~
<Socotra> entstanden sei.

Wenn man die von mir gegebene Auffassung der Dibus in­
sula annimmt, so wird es auch sehr leicht verständlioh, dass
Philostorg III, I) seinen heiligen Theophilos bei seinen verschie­
denen Reisen in Arabien sich augenscheinlich nie ausserhlllb des
glücklichen Arabiens denkt, trotzdem er seine Heimathsinsel
Dibus besucht. Die kleine vor der Küste liegende Insel zn be­
suchen, konnte natürlich nicht als Verlassen jenes Landes 1 ange­
sehen werden.

Auch für die Entwicklung des abhängigen Verhältnisses der
Homeriten von den Auxumiten ist Philostorgios nicht ohne Wiohtig­
keit. Aus dem p. 225 angeführten Erlasse dos Kaisers Constantius
geht hervor, dass im Anfang des vierten Jahrhunderts n. Chr.
die Homeriten politisoh selbständig neben den Auxumitcn jen­
seits des Arabisohen Meerbusens gestanden haben. Wäre dies
nicht der Fall gewesen, so hätte der Erlass des Kaisers beide
Völkersohaften nicht besonders aufgezählt. Sie sind aber über­
haupt offenbar nur deswegen zusammen genannt, weil bei einer
Absendung von Gesandten naoh jenen beiden fernen, benaohbarten
Völkern des SüdenIl, bei denen die Uömer ohne Fl'age gleiche
oder ähnliche Interessen zu vertreten hatten, diesen Gesandten
die Vertretung derselben gelegentlich gleich bei beiden Völkern
übertragen wurde. So ersohien es angesichts der öftern Wieder-

1 Ob Theophilos wirklich als Geisel unter Constantin d, Gr. nach
Konstantinopel gebracht war, wie Philost. IlI, 4 berichtet hat, möchte
ich bezweifeln. Eher könnte ich glauben, dass er als Sklave dorthin
kam und dann ZUlU geistlichen Stande erzogen wurde. Jedooh ist es ja
möglich. dass Philostorg noch mehr über seine Abstammung gesagt
hatte und der den Arianern übel gesinnte Epitomator dies gerne unter- .
drückte, Es muss an sich allerdings als durchaus möglich gelten, dass
auf der kleinen Insel vor Cane einst auch Leute ansässig waren, .die
zu Geiseln geeignet schienen.
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holung soloher Gesandtschaften auch praktisch duroh einen Er­
lass die äusseren Verhältnisse derselben zn ordnen.

Dass die politische Selbständigkeit der Homeriten 1 auoh
noch bis in den Anfang tles 5. Jhdts. gereicht hat, beweist ferner
Philostorg IH, 6, welcher uns berichtet, dass die Gesandtschaft
des Kaisers Coustantins zuet'st zu den Homeriten ging und dann
erst zu den Auxumiten. Von einer staatlichen Verbindung tler
heiden Völkerschaften findet sich ilaselbst nicht die geringste Spur.

Allerdings lesen wir auf d'er griechisohen Inschrift des Pto~

lemäischen Thrones in Adulis, welche Kosmas, topogr. ohrist. Ir.
142 erhalten hat und welche man glaubt, etwa .bis zur ersten
Hälfte des ersten Jahrhunderts p. ChI'. hinaufriicken zu dürfen
(vgl. Dillma.DD, über die Anfänge dcs Auxum. Reiches, Abhandlg.
d. Berl. Ahd. 1878, p. 203), dass ein König der Auxumiten
von sich vel'1,ündet (I. c. p. 143) Kai 1l.'€pav b€ T11e;; >Epuepa~

6aAaO'O'n~ 01KOi)VTW; 'ApaßITae;; Kat KwalboKoArrITa<;;, O'Tpa~

TEulla VaUTtKOV Kat 1l.'El:1KOV bla1l.'EIl1.j1aIlEVO~ Kat \l1l.'oTaEae;; mhwv
TOU~ ßM1AEae;;, <popoue;; Tile;; "fne;; n),Elv EKEAEuO'a Kat bbEuE0'8m
IlET' eipTtVlle;; Kat 1l.'AEE0'8al. 0:1l.'0 TE I\EUKll~ KWllfJ~ Ewe;; TWV
I:ußewv xwpae;; €1l.'OAEllfJO'a.

W 8S die Sicherung der Handelswege in der angegebenen
Weise betrifft, so dürfte der in der Inschrift gepriesena Erfolg
doch ein sahr zweifelhafter gewesen saiD. Im Periplus § 20
werden jene Gegenden jedenfalls als äusserst unsicher fiir See~

fahrer bezeichnet 2. Aber es wäre ja immerhin möglich, dass
dies Ereigniss nach dar Abfassung des Periplus stattgefunden
hätte. Jedoch auch dann wird man kaum einen Erfolg zur See
und einen überseeischen Erfolg derart von einem Volke annehmen
dürfen, dessen König bei einer Unternehmung gegen Yemen in
Arabien noch 526 p. Obr. überhaupt. über keine Schiffe varfiigte,
sondern sein Uehersetzen nur durch gewaltsames Beschlagnehmen
fremder Schiffe, die gerade in jener Gegend waren, auszufiihren
im Stande war. Vgl. Nöldeke, Tabari, p. 188; ders., Z. D. M.
G., 39 (1885), p. 341; Nichtsdestoweniger bat Dillmann a. a. O.
p. 199 keinen.Anstoss an jener Stelle der Inschrift genommen.
Das Uebergreifen aber der Auxumitischen Macht auf das Gebiet

1 Dass, wie J. H. Mordtmann Z. D. M. G. XXXI (1887), p. 65
sagt, der Verkehr der Römer mit dan Bomeriten über Axum gegangen
sei, ist demnach in dieser Allgemeinheit nioht richtig.

11 Vgl. C. Müller, Geogr. min. p. xcvn, Anm. 1.



234 Jeep

der Sabäer sucht er dadureh wahrsoheinlich zu machen, dass ja
von einer Unterwerfung dieses Landes keine Rede sei, vielmehr
nur von einer Bekriegung desselben. Indessen wird diese Auf­
fassung widerlegt durch die in der Inschrift etwas später gegebene
Begrenzung des nunmehr angeblich entstandenen Auxumitenreiches
im Osten arro /lEV aV(UoAi}fi; ./lEXPl rlic;; AIßUVWTOcp6pou 1 • • •.

urr' €'/lUUTOV trrolllO'U. Wenn jedoch schon die Erfolge gegen
Arabiten und Kinaidoll:Olpiden in jenen Zeiten keinen Glauben
:finden können, wie viel wenigE'r wird man erst an eine Unter­
werfung Arabiens bis zum Weihrauchlande durch die Auxumiten
denken dürfen?

leh will hier vorsichtiger Weise gar niehts auf die Un­
kenntnissdes Periplus geben, auch niehts darauf, dass dem Pli­
nius dies Ereigniss nicht bekannt ist. Aber das Schweigen der
:römischen und. griechischen SchriftsteUer 2 über dasselbe in der
Folgezeit bis auf unsern Philostorgios herunter, der, wie wir
sallEln, sogar noch die Homel'iten, die Erben der Sabäer, unab­
hängig von den Auxumiten kennt, muss für einen weit gewich­
tigem Beweis gegen die in der Inschrift angegebenen Thaten
jenes Auxumitischen Königs gelten, als die Inschrift einen solchen
für die Wahrheit derseHien zn gewährleisten vermag. Dies darf
um so zuvel'1ässiger ausgesprochen werden, da Angesichts der
Nachrichten bei Philostorgios nicht nur die Nachricht von der
Ausbreitung der Auxumitischen Macht, sondern auch die später
zu irgend einer Zeit erfolgte, abermalige Vernichtung derselben
als dem Reiche der Vel'gessenheit auheimgefallen anzuseIlen sein
würde. Wer möchte aber bei den Verbindungen der Römer und
Griechen mit jenen Landen, welche wir schon oben p. 225 als
alt bezeugt kennen lernten, all eille derartige Möglichkeit glauben
wollen? Hier gilt das Wort Dillmann's, dass man den <pompösen

1 Vgl. Peripl. § 29 IlE'U bE Kav!'Jv, Tij<; Tfi<; E1tl 1tAElov Olr0XW­
POUC111<;, (iAAo<; tKbexerm ßa9uTaTo<; KOA1to<;, E'IT1 'ITOAU 1tlXpEK,dvwv, 6
AETOIl€vo<; LaxaAi'rTl<;, Kai xwpa AIßaVWToq>6po<;. Weiter östlich sucht
diese Gegend Sprengel' ll.. ll.. O. p. 296 f" was sich erklii.rt aus oben
p. 227, 1.

!l Selbst die äthiopischen Quellen sollen von den Kriegen der
Habessinier vor Ende des 5. Jahrh. nichts wissen. Dies hat ausge­
führt Prätorius Z. D. M. G. XXIV (1870), p. 624 energisch gegen
Blau Z D. M. G. XXIII (1869), p. 560, indem er zugleich die äthio­
pischen Quellen im Ganzen als vollkommen unbrauchbar für die äthio­
pisch-himjarischen Kämpfe erklär.t.



Beiträge zur Quellenkundo dos Orients im Altel'thum. 235

Stil soloher Prunkinsohriften nicht zu wörtlich nehmen dürfe',
wohl noch mehr, als er. es selbst an dieser Stelle hat gelten
lassen.

Mir .ist bei der Insohrift des Auxumitisohen Königs beson­
ders verdächtig, dass sie, wie Dillmann a. a. O. p. 195 sehr
];iolltig sagt, offel1bn.r absichtlioh wetteifert mit Ptolemaeus' Euer­
getes, tiber dessen Thaten eine tnschrift., .die Kosmss p. 141
gleichfalls mittheilt, auf einer hinter dem PtolemäIschen Thron­
sessel gestellten Basanitstele rühmende Auskunft gab. Man ver­
gleiche die Texte, welche nach einer Schablone gemaoht er­
scheinen.

Bei der Aufzählung der Eroberungen kommen beide zn
einer nattirlichen Grenze, in der des Ptolemaeus ist es der Euphrat,
iu der Auxumitischen das Rothe lf1eer. Wie Ptolemaeus, so
überschreitet der König der Auxumiten die betreffende Grenze
und führt auch jenseits derselben noch grosse Itriegerische Thaten
aus. Alles ist aber in deI' Auxumitischen Inschrift umfangreicher
und weitläufiger. Die Absicht liegt zu klar auf der Hand, dass
der Auxumitenkönig den Ptolemaeuil zu überbieten Btrebte, in
Folge dessen die auf Arabien beztiglichen Stellen nacl] unsern
obigen Auseinandersetzungen nur als Worte eines eitlen Renom­
misten betrachtet werden l\linnen, der das als Factum ausposaunte,
was el' in seiner barbarisohen Phantasie vielleioht als begebrens­
werth träumte.

Duroh die oben p. 233 f. benutzte Stelle des Philostorgiolil
kommen wir aber in Gegensatz zunächst zu einer grieohischen
Inschrift (C.I.G, ur, 1853, p. 515), in welcher sich ein Auxu­
mitiscber König folgendermassen nennt: 'Ael2:aviXe;; ßacrlAEue;; 'AEw­
/AlTIj)v Kai 'O/ATJPITWV Kai. TOO 'PaElbUv Kai. Atelorrwv Kai. I:a­
ßa€ITWV Kai. TOO I:IAEtl Kai TOO TlU/AW Ko.i. Bou'(aelTWV Kai. TOO
Kacrou ßacrlAEue;; ßacrlA€WV u'ioe;; €leoO &VIK~TOU "ApEWe;; 1. Diese
Inschrift nämlich wird in die zweite Hälfte dea vierten Jahr­
llllUderts p. Chr. gesetzt und verkündet die Ansprüche des Auxu­
mittmkönigs in der Inschrift des Kosmas betreffs der arabiE\chen
Gebiete in viel energiBobereT Weise. Glaubwiirdiger wird die
Sache dadurob aber keineswegsl:l. Da erst in der ersten Hälfte

1 Ich gebe die Lesung naoh Dillmann a. a. O. p. 206.
l! Das giltnatürlioh nur, wenn die Inschrift nicht jiinger gesetzt

werden kann, woran ioh nach den mir vorliegenden DedllOtionen Dill.
mann's zweifeln muss.
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des sechsten Jahrllunderts durc11 die Expedition des Elesbas 1 ein
Recht auf derartige Besit,ztitel in Arabien für IHe Herrscher der
Auxumiten begründet wurde, kann auch die griechische Inschrift
des vierten Jahrhunderts nur als eine ruhmredigere Auflage der
alten Inschrift bei Kosmas betrachtet werden. Möglich, dass die
intensivere Sehnsucht nach dem Ufer des reichen Arabiens auch
die grössere Anmassung in leicht erworbenen Titeln steigerte 2.

Wenn dergleichen Titel auch auf zwei Geezinschriften vor­
kommen (vgl. Dillmann a. a. O. p. 211 und p.217), so können
auf diesen dieselben auch schon berechtigt gewesen sein, da ich
sehe, dass Dillmann p"~ die Zeit dieser bis in das sechste
Jahrhundert hinab zn n.atiren für zuläs!lig hält. Man braucht
demnach an eine fernere Wiederholung der alten Renommire-'
reien auch auf diesen Inschriften nicht ohne Weiteres zu denkeu.

Aus den Münzen lässt ,sich bezüglich der obigen Fragen
nichts eruiren. Es sind zwar Anxumitische Münzen vorhanden,
welche Dillmann a. a. 0., p. 228 Dach ihrem Gewichte in die
Zeit von Oonstantin, d. h. in das dritte oder doch in den Anfang
des vierten Jahrhunderts setzen zu müssen glaubt ll• Auch er­
scheint die Erklärung sehr wa.hrscheinlich, dass von beiden dan.uf
stehenden Köpfen der gekrönte Kopf den eigentlichen König, der
behaubte aber einen Prlifecten oder Unterkönig einer Landschaft
lJezei{'hnet, aber irgend eine Beziehung auf eine bestimmte Land­
schaft oder eine bestimmte Persönlichkeit ist unmöglioh.

Allerdings hat man AIMHAH A::QMITQN auf der einen
Mlinze als AIMHAN gelesen (vgI. Revue numism. 1868, p.' 34)
und dann mit dem Damianus Theoph. ed. Bonn. p. 346 und Malal.
p. 163 zusammengebracht, indem man meinte, es sei dieser Name
ll. co.: aus Versehen dem jemischen statt dem äthiopisohen Könige>
gegeben (vgl. Nöldeke, Tabari p. 175 Anm.)j jedoch abgesehen
von dem nioht abzuweisenden Zweifel an der Riohtigkeit solcher
Lesung würde, die Richtigkeit der chronologischen Setzung der
Münzen seitens Dillmanns vorausgesetzt, diese solcher Annahme
widersprechen. In jedem Falle würde diese Beziehung für uns
hier nicht in Frage· kommen.

Königsberg in Pr. Ludwig Jeep.

1 VgI. KQllml;l.S p. 141; ferner Nöldeke, Anm. zum Tallari p. 188
u. p. 190, 3.

2 Vgl. J. G. Mordtmann, Z. D. M. G. XXXI (1877), p. 65 f.
ii.hnlicb.

S Kenner, Wiener Sitzungsber. h.-phil. Cl. XXXIX (1862), p.556
setzt sie in das 6. Jahrh.




